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Prolog 

Hartmut Gelhaar 
 

Von Mythen und von Zauberwesen 

ist hier in diesem Buch zu lesen. 

 
@ Hartmut Gelhaar 

Von Wünschen und verwunschen sein. 

Von schwarzer Nacht und Sternen-Schein. 

Der auf verwunschene Schlösser fällt. 

Auf Zauberwald und Märchenwelt. 
 

Von Helden und von Bösewichten, 

die in Schriften und Gedichten, 

oder nur vom Hören-Sagen, 

ungeheuerliches wagen. 
 

Wo Feen, Zwerge und die Elfen 

guten Menschen gerne helfen. 

Wo wundersames oder Schrecken 

zwischen allen Zeilen stecken. 

Wo, wenn wir die Seiten wenden 

fast alle Texte glücklich enden.  
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Hoffnung 

Yvonne Mitzel 
 

Es regnete in Strömen, der Boden unter meinen Füßen war 

schlammig und alle paar Schritte blieb ich im Matsch stecken. 

Fluchend rannte ich immer weiter in den Wald hinein und tief-

hängende Äste peitschten mir ins Gesicht. Mir war es egal – 

ich wollte nur noch weg. Soweit wie möglich fort vom 

Schlachtfeld und von unserem so hart erkämpften Triumph.  

    „Hoch lebe Prinz Grá.“  

    Die Ritter hatten mir hinterhergerufen und den Erfolg gefei-

ert. Unser größter Sieg – der gleichzeitig meine bitterste Nie-

derlage war: Mein Zwillingsbruder war im Kampf gefallen! Die 

Tränen auf meiner Haut vermischten sich mit den kalten Re-

gentropfen – ich wollte nur noch sterben.  

    Nach einer gefühlten Ewigkeit stolperte ich aus dem Wald 

und kam keuchend zum Stehen. Vor mir schnitt ein glitzernder 

Fluss eine grüne Wiese in zwei Hälften und mein Blick fiel auf 

ein Mädchen, das im Fluss badete. Sie trug ein helles Gewand, 

das ihr eng und nass am Körper klebte.  

    Eine Elfe, schoss es mir durch den Kopf. Sie war wunder-

schön und – sie sang. Ergriffen hielt ich die Luft an und wagte 

nicht mich zu bewegen. Gefangen von ihrem Anblick bemerkte 

ich den Schatten, der sich aus dem Unterholz löste, zu spät. Ein 

riesiger Wolf näherte sich der Elfe und fixierte mit gierigem 

Blick seine Beute. Sofort jagte mir das Blut wie Lava durch die 

Adern. Was sollte ich tun? Plötzlich fiel mir ein, dass ich noch 
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meinen Dolch bei mir hatte. Vorsichtig beugte ich mich hinun-

ter und zog ihn mit zittrigen Fingern aus meinem Stiefel.  

    Der Wolf schlich weiter, aus seiner Kehle drang ein tiefes 

Knurren und wachsam hielt er den Kopf gesenkt. Ich kniff die 

Augen zusammen und konzentrierte mich. Das hier zu vermas-

seln war keine Option. Ich schätzte die Entfernung, hob ge-

räuschlos den Arm, zielte und – warf. Das Messer traf den Wolf 

seitlich über seinen Vorderbeinen. Mit einem letzten Aufheu-

len brach er im hohen Gras zusammen.   

    Das Mädchen wirbelte herum und helle Wassertropfen 

spritzten in alle Richtungen. Erschrocken keuchte sie auf und 

sah zuerst auf den toten Wolf, bevor sie den Kopf zu mir 

drehte. Als unsere Blicke sich trafen, war es jedoch anders als 

ich erwartet hatte. Jäh gefror mir das Blut in den Adern und ein 

eiskalter Schauer jagte meine Wirbelsäule hinunter. Ich 

stöhnte auf und schlug mir die Hände vor das Gesicht.  

    Mein Schicksal war besiegelt und ich hatte ein Übel gegen 

ein anderes eingetauscht. Dieses Mädchen war der pure Tod 

und es gab kein Entrinnen. Ich erkannte es sofort, als sie näher-

kam und mich ansah. Ihre Augen waren lila und ich wusste die-

ses Mädchen war eine Nixe – eine grausame Dienerin der Was-

sergöttin Yara. Und diese war alles andere als gut auf die Men-

schen zu sprechen. Sie schickte ihre Nixen an Land um alle, die 

ihnen zu nah kamen, in die Tiefen der Flüsse und Seen zu lo-

cken, auf das sie dort elendig ertranken. Das Mädchen war 

dicht vor mir stehen geblieben und plötzlich traf mich die Er-

kenntnis wie ein Hammerschlag. Eben noch hatte ich mir 
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gewünscht zu sterben. Die Nixe war es, die mir diesen Wunsch 

erfüllen würde. Dann hätte mein Schmerz ein Ende und ich 

wäre wieder mit meinem Bruder vereint.  

    „Ich danke dir für meine Rettung“, sagte sie in dem Moment.  

    „Reiner Eigennutz“, schnaubte ich.  

    „Was?“, stammelte sie und riss die Augen auf.  

    „Du bist eine Nixe und lockst die Menschen in die tödliche 

Umarmung des Wassers.“ 

    „Ja, aber …“  

    „Dann mach deine Arbeit.“  

    „Was? Meine Arbeit … ich“, stotterte sie.  

    „Weigerst du dich etwa?“  

    „Mich weigern?“, fuhr sie mich an. „Du tust ja gerade so, als 

hätte ich Spaß am Töten.“  

    „Etwa nicht?“  

    „Ich tue das doch nur, weil ich verflucht bin.“ Plötzlich 

schimmerten Tränen in ihren Augen. „Wie könnte mir das 

bitte Spaß machen?“  

    Schlagartig wurde mir übel. Von Seiten der Nixen hatte ich 

die Sache noch nie betrachtet. Wie jeder in diesem Königreich, 

hatte ich eine Heidenangst vor diesen Wesen und meine Ge-

danken hatten stets ihren Opfern gegolten. Ich schluckte hart.    

    „Entschuldige, das war dumm von mir“, sagte ich kleinlaut.   

    „Ich will das nicht tun“, wisperte sie. „Aber es gibt kein Ent-

kommen, verstehst du das? Es war eine Vorfahrin aus meiner 

Sippe, die den Sohn der Wassergöttin getötet hat. Daraufhin 

hat sie alle weiblichen Nachkommen aus meiner gesamten 
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Familie mit einem Fluch belegt, auf das wir Menschen in ihr 

nasses Reich locken und so nie vergessen, wie es sich anfühlt 

ein Leben auszulöschen. Um den Fluch zu brechen, sprach sie 

nur einen einzigen Satz. Bis jetzt konnte ihn jedoch niemand 

entschlüsseln: Nur was mit ehrlichem Herzen gegeben und mit 

Ebensolchem verweigert wird, kann die Fessel lösen.   

    „Das tut mir leid. Also gibt es kein Entkommen“, stellte ich 

fest und seufzte, „aber dein Gesang war wunderschön, Mylady.“ 

    „Mylady? So hat mich noch nie jemand genannt. Ich singe um 

zu vergessen, dass ich ein Monster bin“, antwortete sie.  

    „Für mich bist du kein Monster. Du hast doch sicher einen 

Namen, oder?“  

    „Man nennt mich Vika“, wisperte sie.  

    „Vika.“ Entschlossen trat ich zu ihr. „Das, worum ich dich 

eben gebeten habe, war nicht im Scherz gesprochen. Ich habe 

heute meinen Bruder verloren und ohne ihn ist alles eine Last 

für mich. Du kannst ganz ohne schlechtes Gewissen mein Le-

ben nehmen. Ich lege es in deine Hände.“  

    „Nein“, rief Vika entsetzt. „Du hast mein Leben gerettet und 

ich werde dir deines nicht nehmen. Ich kann nicht entscheiden, 

dass ich töten muss, aber ich bestimme, wer mein Opfer sein 

wird. Eine letzte grausame Würde.“  

    Verdammt, schoss es mir durch den Kopf. Sie hatte recht und 

es war beleidigend meinen Tod von ihr zu fordern und sie in 

der Art und Weise zu demütigen. Bevor ich ihr jedoch sagen 

konnte, dass es mir leidtat, brach die Hölle los. Graue Wolken 

türmten sich plötzlich auf und verdunkelten den Himmel wie 
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in einer Nacht ohne Mond und Sterne. Der Wind wurde zum 

Orkan, Blitze zuckten zitternd über das Firmament und die 

Luft um uns herum vibrierte.   

    Vika schrie ängstlich auf und unbewusst griff ich nach ihren 

Händen. Schützend zog ich sie an mich und ihre wild wirbeln-

den Haare kitzelten meine Wangen.  

    Plötzlich rissen wir unsere Köpfe zu Seite als nicht weit von 

uns ein Blitz in den Fluss einschlug. Das Wasser schraubte sich 

wie ein Tornado immer höher und langsam formte sich daraus 

eine Gestalt. Die Wassergöttin Yara! Ihr Leib schimmerte fast 

durchsichtig und nebelumwoben schwebte sie über dem Fluss. 

Ihre tiefblauen Augen ruhten wie ein klarer Winterhimmel auf 

uns. Als sie sprach war ihre Stimme wie ein sanfter Wellen-

schlag. „Zwei Herzen die ehrlich, sie machen entbehrlich, der 

Fessel sei es genug – ich widerrufe den Fluch.“   

    Der Wind nahm erneut zu, das Wasser um die Göttin 

bäumte sich auf und sie zerfiel in tausend schimmernde Trop-

fen, die sich mit einem plätschernden Geräusch in den Fluss er-

gossen. Der Himmel riss auf, die Sonne brach hervor und nur 

noch ein sanfter Windhauch umwehte uns.  

    Vika atmete erleichtert aus und erneut sah ich ihr in die Au-

gen. Sofort stahl sich ein Lächeln in meine Mundwinkel. Vika 

sah es, schien zu begreifen und sie lächelte ebenfalls. Ihre Augen 

waren nicht mehr lila – sie erstrahlten in einem warmen Braun 

und es lag Hoffnung in ihnen. Hoffnung auf eine Zukunft! 
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Reizende Bekanntschaften  

Astrid Miglar 
 

Es war einmal ein Prinz, der lustlos durch einen Wald schlich. 

Seine Missstimmung war geprägt von rauen Worten: „Zickige 

Hupfdohle. Mistgurke. Sauerbraten.“ Was der Prinz nicht 

ahnte: Er hatte nicht irgendeinen Wald für seinen Spaziergang 

gewählt, nein, … er befand sich in einem besonderen Wald. Im 

Wald der furchtsamen Geister nämlich.  

    Kurz zuvor hatte der Prinz ein bisschen Pech gehabt. Sein 

holdes Ross Pegasusi hatte sich von ihm getrennt. Das Tier 

hatte ihn überaus unsanft abgeworfen. Der Prinz, nennen wir 

ihn Rudolf (Beiname: Der Reizende), wusste nicht, womit er 

den Unmut seiner schönen vierbeinigen Gefährtin erregt hatte. 

Er hatte alles bedacht, um seiner Stute die Reiterei so ange-

nehm wie möglich zu gestalten. Ihr Sattel hatte auf einer wei-

chen Decke gelegen. Sporen, die Pegasusi hätten verärgern 

können, trug der reizende Rudi sowieso nicht, und eine Peit-

sche und deren Nutzung waren ihm schon lange zuwider. 

Überhaupt hatte er keine Ahnung, wann er die Peitsche zuletzt 

antreibend oder strafend verwendet hatte. Womöglich vergan-

gene Woche, um seinen Pferdeknecht zu bestrafen? Jedenfalls 

hatte ihn Pegasusi – hopp und ex – auf den Erdboden befördert. 

Den Grund dafür konnte Prinz Rudolf nicht ahnen, nur Pega-

susi kannte die Ursache für ihre Spontanpanik. Pferde waren 

seit jeher in der Lage Geister zu sehen. Rudi konnte nicht wis-

sen, dass sein Tier nach einer Wegbiegung plötzlich und 
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unerwartet auf einen am Boden liegenden Geist gestiegen und 

deswegen heftig erschrocken war. Die Spukerscheinung hatte 

zuerst unter dem grausamen Druck der Pferdehufe gequietscht, 

dann einen lauten Schrei getan, sich trotz Pegasusis brutalem 

Fauxpas nur träge zur Seite gerollt und hernach laut gerülpst, 

was Pegasusi erneut heftig aufgewühlt hatte.  

    Ein Geisterrülpser hat es echt in sich. Menschen können ihn 

nicht hören, Tiere dagegen schon. Der Rülpser war nicht nur 

unangemessen laut gewesen, er stank zudem. Außerdem hatte 

dieses Gespenst einen Mordstrumm-Rausch. Ob die Erschei-

nung reichlich ungenießbare Waldpilze gefuttert oder viel-

leicht ein Kraut erwischt hatte, das seltsame Auswirkungen auf 

seinen feingeistlichen Körper hatte? Jedenfalls tat Pegasusi ei-

nen imposanten Hüpfer, und dann geschah, was sich kein Rei-

ter wünscht. Prinz Rudolf hob ab.  

    Der prinzliche Aufprall war verhältnismäßig sanft ausgefal-

len. Das viele Laub, das am Boden des herbstlichen Waldes her-

umlag, hatte Rudis Sturz gedämpft, sodass sein Aufschrei an-

lässlich seiner Landung eher wie ein „Oumpff“ als ein „Aa-

auuuaaaiii“ geklungen hatte. Dennoch war sein Schrei unüber-

hörbar gewesen. Die Stute hatte sich keinen Moment mit Mit-

leid aufgehalten, auch keinen Blick zurück zum verunfallten 

Prinzen riskiert. Sie war abgezischt wie einer dieser lästigen 

Rennflöhe, von denen sie hie und da befallen wurde.  

    Der gefallene Prinz hatte nur noch die blonde Wallemähne 

seines Pferdes gesehen, bevor es zwischen den Bäumen ver-

schwunden war. Doch immerhin war sein schmerzvolles 
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„Oumpff“ gehört worden. Von einer Förstertochter, die gerade 

Kastanien für das Wild ausstreute. Schließlich wollten Hir-

sche und Rehe verwöhnt werden. Weil also die holde Maid ob 

der ungewöhnlichen Geräusche neugierig geworden war, hielt 

sie Nachschau. Sie wusste wohl, dass der Wald geheimnisvolle 

Geister beherbergte. Spukgestalten, die überaus furchtsam wa-

ren. Derart schüchtern waren die, dass sie in ihrer Heidenangst 

häufig Blödsinn veranstalteten: beispielsweise verteilten sie 

Gespensterschleim auf dem Boden, sodass es einem unmöglich, 

war voranzukommen. Oder sie warfen mit klebrigen Stinkbro-

cken um sich, die sie aus ihren durchsichtigen Mägen hervor-

würgten. Diese Stinkbomben hatten die üble Angewohnheit 

nicht zu verduften, sondern wochenlang an einem zu hängen, 

sodass man übelst roch, auch gegen den Wind. Vorsichtig nä-

herte sich die Förstertochter daher dem schimpfenden Ein-

dringling, wusste man doch nie, was einen in diesem Wald er-

wartete. Sicherheitshalber verbarg sie sich schließlich hinter ei-

nem Baum. Von dort aus wollte sie das weitere Geschehen be-

obachten.  

    Der Prinz überwand einen niedrigen Hügel, umging ein Di-

ckicht und stand plötzlich vor einer Hirschfütterung.  

    Wo eine Fütterung ist, ist wohl auch ein Jagdhaus in der 

Nähe, dachte er, und blickte sich suchend um.  

    Da sich die Förstertochter nicht gut genug versteckt hatte, 

denn der von ihr gewählte Baum war schmal und die ausladen-

den Röcke der jungen Frau weit, wie es eben die Mode wollte, 

stach dem Prinzen der absonderlich verkleidete Baum natürlich 
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umgehend ins Auge. Er hielt inne und betrachtete das Szenario 

eingehend. Immerhin: Prinz Rudi gefielen die Stoffbahnen des 

sehr weiblich wirkenden Kleidungsstückes. Von der Frau 

selbst, die er darin vermutete, konnte er sonst nichts sehen. 

    „Holde“, rief er daher dem Baum mit Rock zu, „was machst 

du da?“  

    „Hilde heiß ich“, rief eine Stimme zurück „und dasselbe 

könnte ich dich fragen!“  

    „Na, zu Fuß bin ich unterwegs, sieht man doch.“ Der Prinz 

schüttelte seinen Kopf.  

    Die neugierige Hälfte eines hübschen Frauengesichtes lugte 

hinter dem Baumstamm vor und verkündete frech: „Unprakti-

sche Kleidung trägst du, für einen Fußgänger.“  

    „Bescheuertes Versteck hast du dir ausgesucht. Ist nämlich 

gar keines.“ Der Prinz deutete auf den weiten Rock und den 

schlanken Baumstamm. 

    Ihr Stirnrunzeln ließ eine nächste Frage vermuten, die dem 

Prinzen peinlich werden konnte. Unmöglich wollte er der 

Hübschen, die sich gerade aus ihrem Versteck wagte, beichten, 

warum er zu Fuß hierher gelangt war. Peinlichkeiten hieß es 

für sich zu behalten. Also musste er auf eine klitzekleine Um-

formulierung zurückgreifen (in unseren Breiten als Notlüge 

bekannt), und ihrer Frage zuvorkommen. Prinz Rudi zuckte 

also lässig mit den Schultern: „Mein Pferd ist mir abhandenge-

kommen. Ich habe es eilig, bin unterwegs zu einer Party. Meine 

Frau Mutter, die Königin von und zu Katastrophenhausen, 

Fürstin von Zitrone und Limone, Edle von Pfauenfurz, Trägerin 
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des Ordens des krähenden Huhns und so weiter und so fort … Also, 

meine Mami organisiert eine Brautsuche für mich.“ Er blinzelte 

verschämt, hob schließlich den Kopf, sah Hilde knallhart in die 

Augen und fügte gereizt hinzu: „Als ob ich das nicht selbst 

könnte, mir eine Braut aufreißen. Übrigens, von Beruf bin ich 

Prinz, und das ist teuflisch anstrengend. Die Frauen schmeißen 

sich mir ständig an den Hals. Vor kurzem hat mich eine beinahe 

erwürgt.“  

    „So, so!“, erwiderte Hilde, und schmiss sich dem Prinzen an 

den Hals. „Das mit der Brautsuche kannst du vergessen, das hat 

sich soeben erledigt. Ach, eine klitzekleine Frage noch: War das 

dein Pferd, das vorhin an mir vorübergaloppiert ist?“ 

    Das Gelächter etlicher Geister, die sich neugierig genähert 

hatten, begleitete Hildes Frage. Seltsame Ausdünstungen 

machten sich breit. Es roch streng nach faulen Eiern, ein wenig 

nach modriger Erde, und über allem schwebte eine Note von 

vergammeltem Fisch.  

    Prinz Rudolf dem Reizenden stiegen Tränen in die Augen.  

    Hilde seufzte gerührt bei diesem Anblick: „Ist mein erster 

Heiratsantrag. Süßer, ich nehme deine Tränen als Zustim-

mung, und jetzt komm: Lass uns gemeinsam nach deinem Pferd 

suchen!“ 
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Der Schlächter von Ellendor 

Sabrina Baierl 
 

Für Reichtum und genug Wohlstand 

überall bekannt, 

war das magische Königreich, 

Ellendor genannt. 

 

Unzählige Geschichten 

ranken sich um das Land. 

Auch jene, wie ein Bauer 

sein wahres Schicksal fand. 

 

Schon immer hatte der Bursche 

zu kämpfen mit Not. 

Denn es waren seine Eltern 

seit er zehn war tot. 

 

Die meisten Ernten kaum ertragreich, 

das wenige Vieh krank und alt. 

Keine Hilfe war zu erwarten, 

denn man behandelte ihn kalt. 

 

Als er sein Leben schon fast aufgab, 

weil alles schien verloren, 

da kam ihm das dringliche Gesuch 

seines Königs zu Ohren. 
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Gefragt waren Helden, 

die töten ein Vieh, 

etwa groß wie zehn Mann 

und das Feuer spie. 

 

Schließlich wartend vor dem Thron, 

da dachte er nie, 

dass man ihn würde wählen, 

fast keiner war hie. 

 

Höhnisch sah an der König da, 

jeden einzelnen Mann. 

Ob wohl einer von den Dreien 

das Monstrum töten kann? 

 

Als Belohnung gab es nicht nur 

einen Haufen Gold, 

sondern obendrein noch die Hand 

der Prinzessin hold. 

 

So zog sie los, 

diese Gruppe aus drei. 

Ein Mensch, ein Zwerg 

auch ein Elf war dabei. 
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Vor der Höhle alsbald schon 

auf der Lauer lagen. 

Jeder viel zu ängstlich war, 

einen Blick zu wagen. 
 

Nach langem Hin und Her schickte man 

den Zwerg als Lebendköder vor. 

Der Elf versiegelte mit Magie 

der Höhle mächtig Eingangstor. 
 

Nun hörte man lautes 

Gebrüll und Geschrei. 

Der Zwerg mit seiner Axt 

bracht das Biest herbei. 
 

Mit gefletschten Zähnen fing es 

an sich aufzubaun. 

Das schuppige Untier war ganz 

furchtbar anzuschaun. 
 

Mit seinem Schwanz auf das Siegel 

heftig schlug ein. 

Bald würde des Elfen Magie 

zu Ende sein. 
 

War für die Helden nun gekommen 

ihre allerletzte Stund? 

Nein, denn der Bauer warf sich vorwärts, 

in den geöffneten Schlund. 
 



 23 

Mit der Schwertspitze voran, 

den Rachen hinab, 

verfehlten ihn die scharfen 

Reißzähne nur knapp. 
 

Im Magen dann begann er 

von innen heraus, 

den Drachen aufzuschlitzen, 

zu schlachten, oh Graus. 
 

Zwischen Eingeweiden trat hervor 

vom Blute ganz rot. 

Der junge Held hat ihn bezwungen, 

der Drache war tot. 
 

Von der jubelnden Menge 

begleitet zum Schloss, 

folgte ihnen dort grölend 

ein Soldatentross. 
 

Sehr erfreut über die Heldentat 

begrüßte der König bald die drei. 

Befahl sogleich seinen zehn Dienern: 

„Schafft das versprochene Gold herbei.“ 
 

Dem Tapfersten von ihnen, 

dem Bauern, bot er an: 

„Du hast den Drachen besiegt, 

werd meiner Tochter Mann.“ 
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Doch bisher von den Adligen 

gar nicht anerkannt, 

verschmähte der Held feierlich 

der Prinzessin Hand. 

 

Denn anstatt einer Heirat 

zog er es eindeutig vor, 

sein Leben zu genießen 

als Schlächter von Ellendor. 
 

 



 

 


